

        

            

                

            

        




	



Weihnachten mit einem Dieb 


	(Romeo & Julian 1)


	 


	Einen Dieb zu fangen ist manchmal erst der Anfang…


	 


	Als es FBI-Agent Julian Harris endlich gelingt, den Kunstdieb und Einbrecher Romeo zu stellen, lautet sein Plan eigentlich, den Mann zuerst in Handschellen zu stecken und anschließend hinter Gitter zu bringen. Stattdessen ist er jedoch plötzlich selbst gefangen—zunächst von einem Schneesturm in einem Haus in den Bergen und dann von Romeos unwiderstehlichem Charme. Eins führt zum andern und nach einer gemeinsamen Nacht erwacht Julian alleine mit seinem verletzten Stolz. 


	 


	Als das Schicksal die beiden beinahe ein Jahr später erneut zusammen führt entflammt die enorme Anziehungskraft zwischen ihnen sofort aufs Neue, doch dann nehmen die Dinge einen Lauf, der mindestens einen von ihnen das Leben kosten könnte. 


	 


	Dazu gezwungen, einen waghalsigen Einbruch zu begehen, muss Romeo zwischen seiner eigenen Sicherheit und Julians Leben wählen, während sich Julian vor allem zwei Fragen stellt: Wer ist der mysteriöse und charmante Dieb der sein Herz gestohlen hat wirklich—und wem gilt seine wahre Loyalität? 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 
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Kapitel 1


	 


	„FBI. Keine Bewegung.“ 


	Der Mann zuckte noch nicht einmal zusammen bei dem plötzlichen scharfen Befehl. Er verharrte einfach gehorsam in seiner Stellung, hockend vor dem Tresor, mit einer Hand an der Tür. 


	„Jetzt ganz langsam die Hände hoch.“


	Julian brauchte den Befehl nicht zu wiederholen. Der Einbrecher hob seine Hände, hielt aber den Rest seines Körpers vollkommen ruhig. Kontrolliert. Angespannt und jederzeit bereit zu reagieren, nicht resigniert und schlaff wie jemand der sich ergeben hatte. 


	„Denken Sie nicht, Sie könnten jetzt noch irgendwas machen. Es ist vorbei. Ich habe eine geladene Waffe in meiner Hand, die genau auf Ihre rechte Schulter gerichtet ist. Sollten Sie eine abrupte Bewegung machen, werde ich abdrücken. Die Kugel wird den Knochen zertrümmern und Ihr Arm wird für die nächsten paar Monate vollkommen nutzlos sein, vielleicht sogar für immer, je nachdem wofür Sie ihn einsetzen wollen. Drehen Sie sich jetzt um. Langsam“, warnte Julian und schaltete das Licht ein.


	Folgsam drehte sich der Mann um, die Hände noch immer über den Kopf erhoben, und zum ersten Mal sah Julian das Phantom, das er schon so lange jagte. 


	„Sie sind jünger als ich dachte.“ 


	Der Einbrecher hob eine Augenbraue. „Enttäuscht?“ 


	„Nein, nur etwas überrascht. Aber gut für Sie. Vielleicht haben Sie dann noch ein bisschen was vom Leben vor sich wenn Sie wieder aus dem Gefängnis kommen.“ 


	Der Mann war in der Tat um einiges jünger als Julian erwartet hatte. Er war eher Mitte Zwanzig als Ende Dreißig oder gar Vierzig, was wahrscheinlicher gewesen wäre in Anbetracht seiner bisherigen Taten und all der Zeit, die es ihn gekostet haben musste um seine beeindruckenden Fähigkeiten zu perfektionieren. 


	Ein seltsamer, fast belustigter Ausdruck lag auf seinem Gesicht als er Julians Blick mit seinen auffallend schönen blauen Augen begegnete. Ja, der Dieb sah tatsächlich so gut aus wie behauptetet wurde, vielleicht sogar noch besser. Die wenigen Berichte, die es über ihn gab, waren Zeugenaussagen und, obwohl der Mann die meisten dieser Personen oder aber ihre Familien und Freunde bestohlen hatte, waren sie sich allesamt einig dass er attraktiv und charmant war. Die meisten der weiblichen Augenzeugen schienen sogar der Meinung zu sein, dass das Vergnügen eines Flirts mit ihm es durchaus wert war, um ein paar Habseligkeiten erleichtert zu werden. Und dennoch war keine der verzückten Damen imstande eine Beschreibung von ihm zu liefern die es wert war, dass sich ein Zeichner damit abmühte. Naja, das war jetzt auch nicht mehr nötig. Bald würde es ein nettes, scharfes Foto geben das die Akte des Diebes vervollständigte. 


	„Ich bin Special Agent Julian Harris vom FBI. Welchen Ihrer Namen soll ich für den offiziellen Teil benutzen?“


	„Suchen Sie sich einen aus—ich höre auf alle“, sagte der Mann mit einem frechen Grinsen. Er hatte einen leichten Akzent. Julian konnte ihn zwar nicht sicher einordnen, vermutete aber, dass es Britisches Englisch war. Interessant. 


	„Hm, mal sehen“, sagte er. „Wir hätten da Brian Crandell, Greg Anderson, Richard Stavell und Robert Dunn. Ach ja, und dann ist da natürlich noch Curtis Halden.“ Julian fixierte diese faszinierenden Augen die so ganz offensichtlich belustigt glitzerten. „Sie könnten mir natürlich auch einfach Ihren richtigen Namen sagen. Den finden wir nämlich früher oder später sowieso noch heraus.“ 


	„Guter Versuch, aber nein, danke. Wenn Ihnen meine Namen nicht gefallen, benutzen Sie doch einfach den Spitznamen, den mir das FBI gegeben hat.“ 


	„Spitznamen?“


	„Ja, sicher. Ihr Jungs habt doch immer einen.“


	„Ach, haben wir das?“


	„Klar habt ihr. Also los, welchen habt ihr mir gegeben?“ 


	Seufzend gab Julian auf. „Romeo.“


	„Romeo?“


	„Mm-hmm.“ 


	„Hm, naja, nicht ganz das, was ich erwartet habe, aber es gefällt mir. Vielleicht sollte ich mir einen weiteren Decknamen zulegen. Romeo Escalus vielleicht. Was denken Sie?“ 


	„Ich denke, dass Sie für eine ziemlich lange Zeit keinen Decknamen mehr brauchen werden. In der Tat ist es sehr wahrscheinlich, dass Sie die nächsten Jahre nur noch mit einer Nummer identifiziert werden.“ 


	„Oh, gute Antwort.“ Der Dieb nickte zustimmend. „Ich dachte mir schon, dass Sie so etwas sagen würden. Aber mal was anderes—warum Romeo?“


	Julian musste lächeln. Entweder verstand der Mann nicht, wie ernst seine Lage war, oder er hatte einen etwas verschrobenen Sinn für Humor. „Tja, bei Ihrem ersten Einbruch haben Sie eine stinknormale Leiter benutzt. Sie mögen schöne Dinge und verzaubern jede Frau, die Sie treffen.“


	„Ah, okay, ich verstehe. Und was hat die Tatsache, dass Sie Julian heißen, damit zu tun?“


	Julian hatte plötzlich das Bedürfnis sein Gewicht zu verlagern, unterdrückte es aber um nicht nervös zu erscheinen. Schließlich war er das nicht. Zumindest nicht sehr. „Das ist nur ein Zufall.“ 


	„Aha. Wer kam denn auf diesen hübschen Namen?“ 


	„Das war ich.“ 


	„Ich bin sicher, die Jungs und Mädels in Ihrer Abteilung sind begeistert, dass Sie Ihnen die Witze auf einem Silbertablett serviert haben.“ 


	Der Mann war clever, so viel war klar. Beunruhigend clever. Offenbar hatte er Julians Verlegenheit schon längst erkannt. Er lächelte freundlich, sogar fast ein bisschen mitfühlend. 


	Julian ignorierte es. „Wollen Sie mir vielleicht doch noch Ihren richtigen Namen nennen?“ 


	„Nein.“ 


	„Na dann müssen wir das wohl vorläufig ohne Namen regeln, aber nur damit das klar ist—Sie sind verhaftet“, sagte Julian und zwang sich, nicht darauf zu achten wie einladend diese vollen, weichen Lippen aussahen als sie sich zu einem verschmitzten Grinsen verzogen. 


	„Ich weiß.“ 


	„Gut. Dann lege ich Ihnen jetzt Handschellen an.“ 


	„Oh, Handschellen? Entspricht das Ihrer Vorstellung von Vorspiel?“ 


	Julian weigerte sich diesen Gedanken weiter zu verfolgen, was ihm auch beinahe gelang. „Die Witze nützen Ihnen jetzt auch nichts mehr. Hände hinter den Rücken“, befahl er. Wenigstens seine Stimme war noch fest und professionell. 


	Nachdem er die Handschellen um die schlanken Handgelenke gelegt hatte, machte er den nächsten Schritt und tastete seinen Gefangenen ab, eine Prozedur die er im Laufe seiner Karriere schon ein paar hundert Mal gemacht haben musste. Er wusste worauf es ankam, was er zu erwarten hatte und auf welche Eventualitäten er gefasst sein musste. Es bestand immer die Möglichkeit, dass er auf eine versteckte Waffe stieß, obwohl er das nach allem, was er über Romeo herausgefunden hatte für ziemlich unwahrscheinlich hielt. Romeo hatte bisher noch nie Gewalt angewendet, sondern nur seine beeindruckenden Fähigkeiten zusammen mit einem unverschämten Maß an Charme und gutem Aussehen. 


	Tatsächlich trug Romeo keine Waffe bei sich. Alles, was er besaß, waren stahlharte Muskeln und ein Körper der Julian immer mehr zu reizen schien als er seine Hände Stück für Stück über ihn gleiten ließ. Der Mann trug einen warmen, weichen Rollkragenpullover—schwarz natürlich, immerhin war er ja ein Einbrecher—und allem Anschein nach aus Kaschmir, was Julian nicht allzu oft unterkam bei seinem Gehalt als Staatsangestelltem. Der Stoff fühlte sich gut an und er war versucht, seine Finger ein wenig länger liegen zu lassen als nötig war. Auf dem weichen, edlen Material und auf dem harten, männlichen Körper. 


	Verdammt nochmal, warum hatte ihn nichts auf diese immense körperliche Anziehungskraft vorbereitet die so plötzlich zwischen ihnen knisterte? 


	„Zufrieden?“ fragte der Dieb mit sanfter Stimme.


	Ganz und gar nicht. „Fast. Ich vergaß—alles, was Sie sagen, kann und wird gegen Sie verwendet werden. Hinsetzen.“ Julian zog einen der hochmodernen und nicht gerade bequem aussehenden Stühle zurück und deutete darauf. Er war erleichtert, als Romeo sich ohne Widerstand setzte und ihn aufmerksam ansah. 


	„Ich darf aber doch wohl eine Frage stellen, oder?“ 


	Julian seufzte und zog sein Handy heraus. „Na dann los.“ Er drückte die Schnellwahltaste. 


	„Wollen Sie nicht wissen, was drin ist?“


	„Wo drin?“ 


	Mit glänzenden Augen bewegte Romeo den Kopf in Richtung des Safes, den er gerade hatte öffnen wollen als Julian ihn unterbrochen hatte. 


	Julian lächelte und schüttelte den Kopf. „Ich weiß bereits, was drin ist. Oder besser gesagt, was Sie hofften darin zu finden. Daher wusste ich ja auch, wo ich auf sie warten musste. Allerdings haben die Walters es inzwischen woanders hin gebracht.“


	„Ah. Aber sind Sie sich denn auch sicher, dass es wirklich nicht mehr da drin ist?“ 


	Julians Magen krampfte sich zusammen. Die Hausbesitzer waren über die Feiertage außer Landes gereist, wie sie das jedes Jahr taten. Es war ein offenes Geheimnis, dass sie normalerweise ihre Sammlung exquisiter und unglaublich wertvoller Juwelen in der Obhut eines Sicherheitssystems zurückließen, das angeblich ausgefeit genug war um jeden Bankdirektor vor Neid erblassen zu lassen. So wie es jetzt aussah, würden die sich allerdings wohl eher schadenfroh die Hände reiben. Romeo hatte die erste Hürde mit Leichtigkeit überwunden. Der Tresor jedoch war angeblich nicht zu knacken, und die Walters hatten beschlossen, ihm sowie der Anwesenheit des Bundesagenten ihr Vertrauen zu schenken anstatt das Risiko einzugehen, ihren wertvollen Besitz woanders hin zu bringen. Aber das konnte der Dieb nicht wissen—oder? 


	„Nein“, antwortete Julian und unterdrückte einen Fluch als er auf sein Handy blickte. Es bekam einfach keinen Empfang. Er durchquerte das Zimmer und stellte sich ans Fenster, dann drückte er die Wahlwiederholung. „Und es ist mir auch vollkommen egal.“ 


	„Wirklich? Sind Sie denn gar nicht neugierig?“


	„Kein bisschen. Und selbst wenn ich neugierig wäre, würde ich Sie so weit vom Safe und seinem Inhalt entfernt halten wie ich nur kann.“ Er schwenkte das Handy. Noch immer kein Empfang.


	„Sie könnten mich doch den Tresor knacken lassen und dann schauen wir nur mal kurz rein“, schlug Romeo vor und klang dabei als meinte er es vollkommen ernst. „Dann verschließe ich ihn wieder und keiner wird es jemals erfahren.“ 


	„Warum um alles in der Welt sollte ich Sie das tun lassen?“ So abstrus der Vorschlag auch war, Julian war nun doch ein wenig neugierig geworden. Allein schon deshalb, weil Romeo die unglaubliche Dreistigkeit besaß, überhaupt einen solchen Vorschlag zu machen. 


	„Weil Sie wissen wollen ob ich es schaffe“, antwortete Romeo gelassen. „Ihn zu öffnen, meine ich.“ 


	„Es ist mir völlig egal, ob Sie das schaffen. Es ist mein Job dafür zu sorgen, dass genau das nicht passiert.“ Julian schaltete sein Handy aus und wieder ein. 


	„Aber neugierig sind Sie trotzdem.“ 


	Arroganter, selbstgefälliger Mistkerl. Julian bemerkte das unerwartet liebenswürdige Lächeln auf Romeos Gesicht, dann prüfte er erneut kurz das Display seines Telefons. Noch immer nichts. „Na schön. Ja, ich bin neugierig. Kriegen Sie ihn auf?“ 


	Romeo zuckte mit den Schultern. „Tja, es gibt wohl nur einen Weg das herauszufinden.“ 


	„Schon möglich, aber das ist ein Weg den Sie ganz sicher nicht beschreiten werden“, grummelte Julian und rieb sich die Stirn. Der dumpfe Kopfschmerz, der schon die ganze Zeit hinter seinen Schläfen gelauert hatte, wurde stärker. Das war nun wirklich nicht die Art von Unterhaltung, die er mit einem überführten Verbrecher haben sollte—obwohl der Mann genaugenommen ja noch nicht überführt war, schließlich hieß es im Zweifel für den Angeklagten. Andererseits hatte Julian ihn soeben auf frischer Tat ertappt. „Gefangener“ war also wahrscheinlich das richtige Wort. Verdächtiger. Wie auch immer die richtige Bezeichnung lautete, die Unterhaltung jedenfalls war weit von denen entfernt, die Julian normalerweise mit den Jungs hatte, die er hinter Gitter brachte. Allerdings war überhaupt nichts an dieser Nacht oder dieser Verhaftung normal. 


	Irgendwie hatte Julian es geschafft, derjenige zu sein, der zur richtigen Zeit am richtigen Ort war. Wahrscheinlich lag es an seinem Instinkt, auch wenn er es lieber als die gründliche und korrekte Einschätzung des Verhaltensmusters eines Kriminellen betrachtete. Es war seine größte Stärke und der Grund weshalb er die Position als Leiter einer neu eingerichteten Abteilung des FBI erhalten hatte—die Fähigkeit, Leute zu durchschauen und Muster zu erkennen, die die meisten anderen nicht sahen. Ihm war selbst nicht klar, wie er es machte und woher die Erkenntnis kam. Wenn es geschah, war es keine Offenbarung oder gar Erleuchtung, wie einige seiner Kollegen es spöttisch bezeichneten. Er wusste es einfach. Die Antwort war in seinem Kopf, plötzlich und unerwartet, aber genau so offensichtlich wie all das Wissen, das ihm als Kind vermittelt worden war. So war es gewesen als ihm klar geworden war wo er auf Romeo warten musste und das war keineswegs das erste Mal gewesen. Das Gleiche war vorher schon geschehen und es würde hoffentlich auch wieder passieren. 


	Nachdem er zwei Jahre lang mindestens drei Schritte hinter Romeo gewesen war, hatte Julian endlich den richtigen Ansatz gefunden. Anstatt weiterhin seinem Dieb hinterherzujagen hatte er beschlossen, einfach am nächsten Tatort auf ihn zu warten. Einfach. Naja, es war nicht ganz so einfach gewesen wie es klang. Es hatte unglaublich viel Mühe gekostet, ganz zu schweigen von der Arbeitszeit mehrerer FBI-Agenten, bis er genug Fakten gesammelt hatte um die Möglichkeiten auf gerade einmal fünf einzugrenzen. Und irgendwie—dank seines Instinkts oder aufgrund seiner richtigen Einschätzung—war sich Julian sicher, dass der Einbruch in dieser Nacht stattfinden würde. An Heiligabend. 


	Dummerweise waren seine Vorgesetzten nicht ganz so überzeugt von seiner Theorie gewesen und hatten sich geweigert, ihm zusätzliche Agenten zur Verfügung zu stellen um sein kleines Team zu unterstützen. Es war immerhin Weihnachten. Die Leute hatten Familien und wollten die Feiertage zu Hause verbringen und nicht irgendwo herumsitzen und auf einen Dieb warten, der bisher keine Gelegenheit ausgelassen hatte zu beweisen, dass das Einzige, was man von ihm erwarten konnte war, dass er immer das Unerwartete tat. 


	Egal mit welch gut durchdachten Plänen die Besitzer der Dinge, hinter denen er her war, auch aufwarteten, er fand einen Weg sie zu durchkreuzen. Er entdeckte scheinbar mühelos die Schwäche jedes elektronischen Sicherheitssystems und nutzte schamlos die Schwäche desjenigen Haushaltsmitglieds aus, das am ehesten bereit war seinem Charme zu erliegen. Ja, er war gut in dem was er tat. Ja, er schien wenig Skrupel zu haben wenn er etwas wollte. Und ja, er war schwer zu fassen. Aber offenbar schloss Julian dennoch allmählich zu ihm auf. 


	Seine Handschellen um dieses spezielle Paar Handgelenke zu legen, war mehr als Julian zu träumen gewagt hatte während all der einsamen Stunden, die er in der Stille und Kälte des verlassenen Hauses gewartet hatte. Er war ein Risiko eingegangen mit dieser Operation. Er hatte sein Team aufgeteilt und ein meuterndes Mitglied an jedem der möglichen Tatorte aufgestellt. Dennoch waren zwei der infrage kommenden Orte unbewacht geblieben, aber daran hatte er nichts ändern können. Als kleine Entschädigung für sein Team hatte er den am wenigsten beliebten Platz selbst übernommen—das Heim des unerhört reichen, exzentrischen Paares in den Bergen. 


	Zufällig war das auch der Ort, den er am Wahrscheinlichsten für Romeos Ziel hielt, trotz des wenig einladenden Zustands der einzigen Zufahrtsstraße und der derzeitigen Wetterlage. Bereits bevor die ersten Warnungen vor dem herannahenden Schneesturm eingegangen waren, hatten einige von Julians Teammitgliedern seine Entscheidung mit Worten bedacht, die durchaus einer Abmahnung würdig gewesen wären. Und trotz allem war er jetzt hier und was noch viel wichtiger war—er hatte recht behalten. Er war zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen und jetzt war Romeo bei ihm. In Handschellen. Unbewaffnet. Der Safe war noch immer intakt und der Einbrecher verhaftet. Julian warf ihm einen flüchtigen Blick zu. Ja, der Mann lächelte immer noch. So süß es auch war, das Lächeln in Romeos Gesicht war total fehl am Platze in Anbetracht der Situation. 


	„Was ist denn so lustig?“ 


	„Sie.“ 


	„Ich? Warum?“ 


	„Weil Sie versuchen, hier Empfang zu kriegen. Die Leitung ist tot. Draußen tobt ein Schneesturm.“ 


	„Was meinen Sie mit ‚die Leitung ist tot‘?“ 


	„Na, was denn wohl? Wir sind hier in den Bergen. Es gibt keine Zivilisation im Umkreis von zwanzig Meilen.“ Der Art, wie Romeo die Augenbrauen hob, nach zu urteilen erwartete er, dass Julian wusste, was es mit dieser Information auf sich hatte. 


	Julian starrte erneut das Symbol auf seinem Handydisplay an und gab sich geschlagen. „Na schön. Was heißt das?“ 


	Romeo schüttelte den Kopf, einen seltsam enttäuschten Ausdruck im Gesicht. „Hausaufgaben nicht gemacht, oder?“ 


	„Offensichtlich schon. Schließlich sitzen Sie ja in Handschellen hier.“ 


	„Gutes Argument“, gab Romeo widerwillig zu. „Okay, ich erklär’s Ihnen. Das Netzwerksignal muss verstärkt werden um in solch entlegenen Gegenden empfangen werden zu können. Wenn die Wetterlage zu schlecht ist, wie zum Beispiel während eines Schneesturms wie dem der gerade da draußen tobt, dann gibt es zu viele atmosphärische Störungen um das Signal aufrechtzuerhalten, also stellen sie es einfach komplett ab. Mit ein bisschen Glück sollte es aber morgen früh wieder funktionieren.“ 


	„Ach, und all das wissen Sie einfach so? Was sind Sie, Telekommunikationsexperte?“ grummelte Julian. Wie hatte er bloß so etwas Bedeutendes übersehen können? 


	Romeo zuckte mit den Schultern. „Natürlich weiß ich das. Zufälligerweise ist der Einbruchsalarm über die gleiche Leitung mit der Polizei verbunden, also selbst wenn Sie nicht freundlicherweise den Alarm abgeschaltet hätten, wäre er nicht losgegangen. Oder besser gesagt, er wäre zwar losgegangen, es hätte aber niemand was davon mitbekommen.“


	„Moment mal—Sie wussten, dass ich hier bin?“ 


	„Naja, natürlich wusste ich nicht, dass Sie hier sind, aber ja, ich wusste, dass jemand hier ist.“ 


	„Warum sind Sie denn dann trotzdem eingebrochen? Das ist doch total dämlich. Ihnen muss klar gewesen sein, dass Sie geschnappt werden würden.“ 


	Romeo zuckte erneut die Schultern. „Ehrlich gesagt, bei einer solchen Wetterlage versuche ich lieber mein Glück mit dem FBI in diesem Haus als da draußen mit Mutter Natur. Sie haben mir nur Handschellen angelegt während sie mich wahrscheinlich schon umgebracht hätte.“ 


	„Das war also der Plan? Hierher kommen und geschnappt werden? Ich bin zutiefst beeindruckt.“ 


	„Haha.“ Romeo rollte die Augen. „Der Plan war hierher zu kommen, den Safe zu knacken, bis zum Morgen zu warten und zu verschwinden. Ich wusste nicht, dass Sie hier auf mich warten und als ich es herausgefunden hatte, war es ganz einfach schon zu spät um zurückzukehren. Der Schneesturm hatte bereits begonnen und ich hätte es nicht mehr geschafft, sicher von hier wegzukommen.“ 


	„Ich verstehe. Aber warum haben Sie dann trotzdem noch versucht, den Safe zu öffnen?“


	Ein sanftes Lächeln umspielte Romeos Lippen als er sagte „Naja, deshalb bin ich doch her gekommen, oder nicht? Ich dachte mir, ich könnte die Sache auch einfach durchziehen.“
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